
239 Jahre Schulgeschichte 
Die Institution „Schule“ kam mit dem ersten Seelenhirten, mit Severin Erhart 
(1778-1782) nach Ochsengarten. Das Klassenzimmer war eine Bauernstube, 
höchstwahrscheinlich auf Balbach, wo der erste Kaplan auch wohnte; ihm 
folgten als Seelsorger und Schulmeister Jakob Neumayr (1782) und Josef 
Neumayr (1782-83).  Unter Kaplan Josef Mittermayr (1783) fand das 
Klassenzimmer bereits im neuerbauten Widum einen guten Platz. Von 1802 bis 
1842 führten durchgehend Ordensgeistliche die Schule. Pantaleon Widmann ( 
1783- 1804) kam vom aufgelösten Kloster aus Seefeld, ihm folgten die Stamser 
Konventualen: Petrus Aschbacher (1804-1806), Sebastian Riedl (1806-1808), 
Josef Maria Riedhofer  (1808-1816), Stefan Blaas  (1817), Eugen Pertanes 
(1817-24, 1826-36), Ludwig Riedl (1824-26), Thomas Leitner (1836-38), Franz 
Sterzinger 1838, Franz Wegscheider 1838-41).  

In den nächsten Jahrzehnten bemühten sich nachstehende Kleriker um die 
schulische und religiöse Bildung der Ochsengartner Kinder: Josef Schranz 
(1841-44), Johann Lenz (1844-45), Josef Streicher (1845-49), Johann Schöpf 
(1849-53), Ferdinand Sterzinger (1853-56), Andrä Spieß  (1856-61). Unter Spieß 
wurde Karl Meister (1861-1881) als Schulgehilfe des Kaplans angestellt.   

Probleme ergaben sich damals aus der Abgeltung für das „Schulhalten“. Kam 
eine Familie der Naturalien-Abgabe nicht nach, hatte sie 3 Gulden (= ca. 40 
Euro) in bar zu zahlen. Das war nicht immer möglich. Wohl auch deshalb 
nahmen die Ochsengartner „das Heft“ selbst in die Hand. Die Bauern Johann 
Michael Haßlwanter (1881-1912) und Josef Haßlwanter (1912-14, 1919-27) 
wurden als Aushilfslehrer angestellt und unterrichteten zur Zufriedenheit der 
Behörden.  

Der 1. Weltkrieg brachte es mit sich, dass nun vermehrt Frauen als 
Lehrpersonen engagiert wurden; es waren dies Maria Larcher (1914-17), Rosa 
Huter (1917-19), Zenta Walch (1927-29). Ihnen folgten: Franz Heiß (1929-30), 
Alfred Fügenschuh (1929-31, 1932-34), Lorenz Fürruter (1931-32), Peter Koidl 
(1934-38), Rudolf Hörhager (1938), Adolf Wieser (1938-39), Gertrud Rohringer 
(1939-49), Karl Purner (1940-41), Erna Krismer (1942-43), Friedl Lackner (1943-
45), Maria Schmied (1945-46), Elfrieda Huber (1946-48), Maria Salchner (1948-
49).   

Mit Rudolf Klotz (1949-51, 1953-57) freuten sich die Kinder über ein eigenes, 
neues Schulhaus. Die Übergabe erfolgte durch Bürgermeister Karl Kapeller am 
4. Oktober 1953; in einer Regionalzeitung war zu lesen:  „Frohes Kinderlachen 
erfüllt die hellen Räume und wird sie erfüllen viele, viele Jahrzehnte“ … und: 
Darin leisteten bis zur Schließung im Herbst 2017 Traudl Schöpf (1951-52), Karl 
Heinz (1957-59), Inge Scheiber (1959-95), Christina Lackner (1996-2005), 
Andrea Hörmann (2005-06), Heinrich Gritsch (2006-13) und Karin Frischmann 
(2013-17) ihren Dienst mit großem Engagement.  



Steter Wandel 
1770 erklärte Maria Theresia das Schulwesen zum „Politikum“ und  setzte eine 
„Commission in Schulsachen“ ein, weiters berief sie den als Pädagogen hoch 
geachteten Abt Johann Ignaz Felbinger aus Schlesien nach Wien und 
übertrug ihm die Leitung der Neuordnung. 1774 wurde eine „Allgemeine 
Schulordnung für Normal- und Trivialschulen in sämtlichen Erbländern“ 
erlassen. Kaiser Joseph II. führte 1781 den Schulzwang ein, die Lehrstellen 
wurden vielfach auch mit aus dem Militärdienst entlassenen Offizieren und mit 
Patres aus aufzulösenden bzw. aufgelösten Klöstern besetzt. 1805, unter 
Kaiser  Franz I., wurden Trivialschulen der Obsorge der Gemeinden anvertraut. 
Der Begriff Volksschule konnte 1840 gesetzlich,  im Bewusstsein der Tiroler aber 
erst in den nachfolgenden Jahrzehnten verankert werden. Das 
Reichsvolksschulgesetz von 1869 löste in Tirol lang anhaltenden Widerstand 
aus, blieb aber im Wesentlichen bis 1962 in Kraft. 

Die mit Bundesgesetz vom 2. August 1927 aus der Bürgerschule 
hervorgegangene Hauptschule gewann bald an Ansehen und Zuspruch, 
sodass ab den Fünfzigerjahren des vorigen Jahrhunderts die 
Volksschuloberstufe (5.- 8. Klasse) nach und nach in diesen Schultyp integriert 
wurde. Förderlich waren diesem Trend die inzwischen erfolgte verkehrsmäßige 
Erschließung der Bergdörfer und das differenziertere Angebot der Schulen in 
den Zentralorten.  

  

Analphabeten?  
  

Zur Schulgeschichte ist anzumerken, dass in unserer Region schon vor der 
Einführung der Schulpflicht relativ viele Leute des Lesens und Schreibens 
kundig waren. Dafür gibt es mehrere Indizien. So ist zum Beispiel bekannt, dass 
die Brüder Josef, Franz, Anton, Balthasar und Jakob Neurauter aus 
Ochsengarten, die 1742 nach Filzmoos  (Salzburg) auswanderten, dort 1764 
unter der Regie von Franz Plattner das mehrere Stunden dauernde Schauspiel 
vom „Jüngsten Gericht“ aufführten. Bemerkenswert ist dabei: Das Textbuch 
hatten sie aus Tirol mitgebracht. - Von Analphabeten könnte man das nicht 
erwarten. Wie – und unter welchen Umständen die Leute damals Lesen und 
Schreiben lernten, ist eine andere, eine eigene Geschichte … 

  

 Schriftsteller 

Johann Schöpf, Kaplan, Gastwirt und Lehrer In Ochsengarten (1849-53), war 
als Volksschriftsteller sehr bekannt und beliebt. Die ersten Gaben seiner Feder 



hinterlegte er im „Österreichischen Volksfreund“, im „Münchner 
Sonntagsblatt“, in Lang´s „Hausbuch“ und in der „Trösteinsamkeit“. Allgemein 
gefragt war der vom ihm redigierte „Spiegelkalender“. Großer Nachfrage 
erfreuten sich auch seine „Dorfgeschichten“, „Freuden und Leiden eines 
Landgeistlichen“, „Erzählungen aus der vaterländischen Geschichte“, „Das 
Leben der hl. Notburga“, „Erzählungen aus dem Tyroler Volksleben“, 
„Erzählungen ernsten und heiteren Inhaltes“, sowie die Schauspiele „die hl. 
Elisabeth" und „Gudrun“ und - der geschichtliche Roman „Rusinus“. 

Sehr schaffensfreudig als Autor zeigte sich – ein Jahrhundert später – auch 
Rudolf Klotz; er legte eine fundierte Schulchronik in Ochsengarten an, 
publizierte Heimatkundliches in Regionalmedien und sammelte Sagen aus der 
Region im großen Stil. Den Roman „Holiday in Kühtai gab er im Eigenverlag 
heraus.  

Sehr erfolgreich als Autor ist derzeit  Heinrich Gritsch. Die Bücher „Keine Angst 
vor Bienen“ und „Imkern im Gebirge“ fanden weit über die Landesgrenzen 
hinaus Anerkennung. Im Silzer Dorfbuch bearbeitete er den Themenbereich 
„Natur und Umwelt“. Sein jüngstes Werk „Letzte Zeugen erinnern“ wird er im 
November 2017 präsentieren.  
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